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Oberrüti
Acht Planungsteams nehmen amWettbewerb
zur Schulhauserweiterung teil. 25

MussKultur-Projekt demVerwaltungsgerichtweichen?
Kanton Das Theilerhaus an derHofstrasse bei der Shedhalle in Zug steht noch immer leer. Nach demdie Regierung noch imFrühling

angekündigt hatte, dass nun etwas gehen soll, bisher aber nichts passierte,machen die Alternativen-dieGrünen nunDruck.

Gibt es nun einen Kulturbetrieb
im Theilerhaus an der Hofstras-
se oder soll es am Ende doch
noch anders genutzt werden?
Anfangdieses Jahres sagtenKul-
turdirektor StephanSchleiss und
Baudirektor Urs Hürlimann
gegenüber dem Magazin «Zug
Kultur», es stehe eine «aktive
Denkpause» an – trotz fertiger
Machbarkeitsstudie zurRenova-
tion des Hauses und seit 2011
fertigem Nutzungskonzept.
Kürzlichmachte Zentralplus pu-
blik, dass möglicherweise auch
das Verwaltungsgericht ins Ge-
bäude einziehen könnte – nach-

demwährend30 Jahreneinekul-
turelle Nutzung im Zentrum der
Diskussionen stand. Zudem ist
unbestritten, dass das Gebäude
Renoviert werdenmuss. Die Al-
ternativen – die Grünen (ALG)
wollen hier nun mehr erfahren.
«Der Zahn der Zeit nagt am
schönen Klinkerbau», schreibt
die Fraktion in einer Interpella-
tion. «Der Regierungsrat hatte
nun genug Zeit für seine ‹aktive
Denkpause›.» Die Partei fragt
dieRegierungunter anderem, ab
wann eine Notsanierung des
Theilerhauses ins Auge gefasst
werden muss und ob es aktuelle

Projektkonzepte gibt. Zudem
gibt es der Partei offenbar zu
denken, dass gemässdesArtikels
der Verein Industriepfad Lorze
sich aus dem Konzept zurück-
zieht undnichtmehr auf die ihm
zugedachtenAusstellungsräum-
lichkeitenwartet. «Aufgrunddes
jahrelangen Wartens auf eine
Lösung haben wir uns für eine
andereLösung entschieden, da-
mitwir unsere Exponate so bald
wie möglich zeigen können»,
sagte der Präsident des Vereins,
Ulrich Straub, gegenüber dem
Onlineportal. Die ALG will nun
von der Regierung wissen, ob

dies so zutrifft undobesneue In-
teressenten gibt.

NunmussRegierung
ihreKartenoffen legen

Das Theilerhaus hat eine lange
Geschichte. Es gilt als Geburts-
städtederLandisundGyr,wurde
in den 80er-Jahren in letzter Mi-
nute vor demAbriss gerettet und
stehtnunseit rund30 Jahren leer.
Der Kanton als Eigentümer
verkündete im Mai 2011 im
Titel einer Medienmitteilung:
«Die Kulturwerkstatt Theiler-
haus kommt: Der Regierungsrat
sagt Ja». Das Haus blieb seither

aber leer.Nachderangekündeten
Denkpause imMärzkommt jetzt
aberoffenbarderSteinwieder ins
Rollen.Aufgrundder eingereich-
ten Interpellation geben die Re-
gierungsräte Schleiss und Hürli-
mann derzeit zwar keine Aus-
kunft. Wie sie aber Ende
November gegenüber Zentral-
plus sagten,werdedieHofstrasse
und damit auch das Theilerhaus
demnächst imRegierungsrat be-
handelt. Eswürdenverschiedene
Szenariendiskutiert.Die vonder
ALG eingereichte Interpellation
wird wohl weitere Einblicke ins
Dossier bringen. (zg)

«Das hat ‹Marie› nicht verdient»
Cham DemPapieribähnli ist nach seiner Ausmusterung in der Papierfabrik eigentlich eine Zweitkarriere vergönnt
gewesen. Doch das Schicksal hatte andere Plänemit der hierzulande einzigen verbliebenen Lokomotive ihrer Art.

Raphael Biermayr
raphael.biermayr@zugerzeitung.ch

DasPapieribähnli ist im Juli 2014
aus Cham ausgezogen. Man
könnte auch sagen: verstossen
worden. Denn nachdem die
Papierfabriknach rund94 Jahren
keine Verwendung mehr dafür
hatte, verschenkte siedeneinzig-
artigen Zeitzeugen an eine Mu-
seumsbahn in der Nordost-
schweiz. Doch in deren Auftrag
ist sie nie gefahren. Seit dem
Winter 2014 befindet sich das
gelbe Bähnli nämlich in Frauen-
feld buchstäblich auf dem Ab-
stellgleis. Wie konnte es nur so
weit kommen?

DieRecherche führt inBähn-
lerseelen.Wiedievon JürgStauf-
fer. Auf demAreal seiner Firma,
die mit Schienenfahrzeugen
handelt, stehtdiegelbeLokomo-
tive. Auf die schriftliche Frage
nacheinemTermin für einTele-
fonat antwortet ermit einer rüh-
renden Abhandlung über seine
Beziehung zu «Marie», wie die
Lokomotiveeinst getauftwurde.
Erbaute«alsdamals 26-jähriger
Werkstattleiter» eine neue
Bremsanlage indieLokein.Das
muss 1994gewesensein,wieauf
der Chamer Erinnerungsplatt-
form www.chamapedia.ch nach-
zulesen ist.DieseArbeiten seien
nachts ausgeführt worden, da-
mit sie tagsüber eingesetzt wer-
den konnte. Ergreifend pathe-
tisch beschreibt Stauffer seinen
Arbeitsethos: «Wir waren jung
und haben damals nachts zum
gleichen Tarif wie am Tag
gearbeitet.» Später lernte er
seine Frau kennen, die – Zufall
oder Fügung? – für die Papierfa-
brik arbeitete. «Somit war ich
wieder öfter in Cham und habe
dieFabrikunddieLokabundzu
gesehen.»

DieBatterien
drohteneinzufrieren

Nach der Übernahme der Lok
durch dieMuseumsbahn Etzwi-
len-Singen im Jahr 2014 habe
Stauffer die neuen Eigentümer
auf das «Gefahrenpotenzial»

dieses besonderen Fahrzeugs
mit 340 Volt Gleichstrom auf-
merksam gemacht. Die Batte-
rien bedürften besonderer Pfle-
ge, «damit sie nicht irreparable
Schädenerleiden».Dochnötige
Installationenhättengefehlt, um
dasOriginal-Batterie-Ladegerät
zu betreiben. Deren Anschaf-
fung sei für die Museumsbahn
zu teuer gewesen. «Kurz vor
Wintereinbruch 2014», so erin-
nert sichStauffer genau,«erhielt
ich eine Nachricht von Herrn
Joos, dem damaligen Präsiden-

ten der Museumsbahn. Er bat
uns, die Lok so rasch wie mög-
lich zu holen, da sonst die Ge-
fahr bestünde, dass die Batte-
rien einfrieren.» Der erwähnte
Ex-Vereinspräsident Beat Joos
weilt gegenwärtig im Ausland
undwar nicht für eineAuskunft
erreichbar.

Seit jenem Schicksalswinter
2014 steht das Papieribähnli also
inFrauenfeld,woesnach Instand-
stellung durch Stauffer als Werk-
lokomotive dient. Eswird auf der
Homepage der Firma angeboten.

Auf Nachfrage teilt Stauffer mit,
dass sie gemietet werden kann
(6000 Frankenmonatlich), oder
abergekauft: 85 000Frankenbe-
trägt der Preis – exklusive Mehr-
wertsteuer, jedoch inklusive
Transport. Den Hinweis, dass
sich diese Preise an kommerziel-
le Interessenten richten, könnte
man als eine Verhandlungsmög-
lichkeit für Liebhaber interpretie-
ren. Stauffer macht keinen Hehl
daraus, dass er die Lokomotive
am liebsten an einemPlatz sehen
würde, wo sie «würdig und ver-

nünftig»eingesetztwerdenkönn-
te. Was ihm vorschwebt? «Aus
meiner Sicht gehört sie am ehes-
ten nachCham,wo sie, allenfalls
in ein Projekt integriert, als In-
dustriezeuge/Denkmal fungieren
kann.»

Keinerwolltedie
Lokomotivehaben

Diese Überlegung teilt Daniel
Widmer.DerEisenbahnfreund –
ebenfalls ausdemThurgau – ver-
folgt den Weg des Chamer Pa-
pieribähnlis aufmerksam. Er

habe das Zuger Depot Technik-
geschichte in Neuheim ange-
fragt, ob esdieLokomotivenicht
«retten» will, aber eine abschlä-
gige Antwort erhalten. Auch das
Verkehrshaus hatte keine Ver-
wendung für die gelbe Lokomo-
tive, wie unsere Zeitung im Juli
2014 in Erfahrung brachte.

Widmer gerät ins Sinnieren,
wenn er sich die jüngere Ge-
schichte des Papieribähnlis vor
Augen führt: «WasmitdieserLok
passiert ist, ist himmeltraurig.
Das hat ‹Marie› nicht verdient.»

Wechselvolle
Geschichte

Papieribähnli Die SIG Akku-Lo-
komotive, die von der Maschi-
nenfabrik Oerlikon hergestellt
wurde, macht ihre erste von un-
zähligen Fahrten im Auftrag der
Papierfabrik Cham am 8. März
1920.WiedasPortalwww.chama-
pedia.ch weiss, wird einem Mit-
arbeiter namens Josef Jäck die
Ehre zuteil, diese zu unterneh-
men. Mit maximal 17 Kilometer
pro Stunde fährt die Lokomotive
namens«Marie» indenFolgejah-
rendurchsDorfund transportiert
in Spitzenzeiten gegen 80000
Tonnen Fracht pro Jahr. Im Jahr
1925 erhält sie eine Remise auf
dem Gelände der Papierfabrik.
Während einer Revision 1962
wirddie dankAkkubetrieb emis-
sionslose Lokomotive revidiert
undkurzzeitigdurcheineDampf-
lok ersetzt. Am 9. März 2009,
also fast genau 89 Jahre nach
ihrem ersten Einsatz, ein Schre-
ckensmoment: «Marie» erleidet
einenAchsenbruchundentgleist.
Siewird daraufhin zur Reparatur
abtransportiert.

ImNachhineinkannmandas
als schlechtenVorbotenansehen.
Denn im Januar 2012 brennt
es am frühen Abend im Papieri-
bähnli – die Feuerwehr Cham ist
rechtzeitig zur Stelle. Zwei Jahre
später hat es ausgedient. (bier)

Auf dem Abstellgleis: Das Papieribähnli bei der Firma Stauffer in Frauenfeld, wo es sporadisch bewegt wird. Bild: Raphael Biermayr (29. Juli 2017)
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